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Ein Beitrag zur Frage der Dauerbadeeinrichtungen. 

Von Oherant Dr. Tomaschny, Treptow a. R. 



| elegentlich einer im Laufe des letzten S< .mmers unter- 
nommenen Reise, die mich durch melircre der 
neuesten Anstalten Deutschlands und Oesterreichs führte, 
hatte ich mir die Aufgabe gestellt, die überall vor- 
handenen Einrichtungen für Dauerbäder einem be- 
sonderen Studium zu unterziehen, und bei der grossen 
Bedeutung, welche diese Frage für die praktische 
Psychiatrie hat. möchte ich es nicht untci lassen, von 
meinen unterwegs genommenen Anschauungen sowie 
den im Ausschluss hieran gemachten Erwägungen 
einigt» hier niederzulegen. Was zunächst die Lage 
des Baderaumes anlangt, so kann es gar keinem 
Zweifel unterliegen, dass derselbe unbedingt unmittel- 
bar an den Wachsaal angeschlossen sein muss. Nur 
dann, wenn diese Forderung erfüllt ist, kann der 
Segen dieser modernen Behandlungsweise der Auf- 
regungszustände voll zur Geltung kommen, und ich 
habe in der That sehr gut eingerichtete Baderäume 
vorgefunden, die nur wenig benutzt wurden aus dem 
einfachen Grunde, weil sie zu entfernt lagen. 

Ganz selbstverständlich ist es wohl, dass man 
nicht Wannen zur Ertheilung von Dauerbädern auf- 
stellt, che man sich davon überzeugt hat, ob man 
auch genügend warmes Wasser haben wird, um die 
Bäder in dem gewünschten Umfange unterhalten zu 
können. Ich sehe abur den Anschluss der Dauer- 
badanlage an eine zentrale Warmwasserversorgung 
nicht für so unbedingt nöthig an und glaube, dass 
eine lokale Warmwasserversorgung auch ihre 
Vorzüge hat, zumal wenn dieselbe noch mit einer 
lokalen Heizanlage verknüpft ist. Wachabtheilung 
und Dauerbad bilden nach der jetzt wohl all- 
gemein giltigen Anschauung ein unzertrennliches 
Ganze. In beiden gestaltet sich aber der Betrieb 
so wesentlich anders als in den übrigen Häusern 
einer Anstalt, dass es gar nicht so unvortheilliaft ist, 
wenn diese Räumlichkeiten in Bezug auf Heizung 



und Warmw asserversorgung von einer etwa vorhandenen 
zentralen Anlage unabhängig sind. Wo Dauerbäder 
gegeben werden sollen, muss warmes Wasser un- 
unterbiochen Tag und Nacht zur Verfügung stehen, 
es müssen aber auch die Baderäumc und Wachab- 
theilu:igen Tag und Nacht geheizt werden und zwar 
häufig schon oder noch zu einer Jahreszeit, wo eine 
Heizung der übrigen Pavillons der Anstalt nicht 
nöthig ist. Um dieser 1 Forderung aber gerecht 
werden zu können, muss man etwas Bewegungsfreiheit 
haben und nicht abhangig sein von dem ja sonst vor- 
teilhaften aber immerhin etwas schwerfälligen Betriebe 
einer zentralen Anlage. Ich glaube deshalb, dass die 
Frage nach einer lokalen Anlage für Heizung und 
Warmwasserbereitung in den Wachabthciluiigen resp. 
Dauerbaderäumen wenigstens einer Erwägung werth 
ist. Den hygienischen Anforderungen in Bezug auf 
Licht und Wärme kann man sehr zweck- 
mässig in folgender Weise nachkommen. Für die 
Erhellung des Baderaumes erscheint sehr geeignet 
das Oberlicht. Hierdurch kann man den ganzen 
Raum in sehr ausgiebiger und gleichmässiger Weise 
erhellen, die Konüolle über die genügende Reinigung 
dei» Badewannen wird hierdurch sehr erleichtert, und 
mit dem Fehlen der Fenster in den Wänden sind 
viele Ecken und Nischen beseitigt, in welche das von 
den Kranken verspritzte Wasser oder auch sonst die 
Luftfeuchtigkeit in unliebsamer Weise eindringt. 
Bei Anlage der Heizvorrichtungen erscheint es nicht ganz 
abwegig, an eine F ussbode nh e i z u ng zu denken. 
Der Fussboden, der am zweckmässigsten in Terrazzo 
oder Fliesen ausgeführt wird, ist natürlich immer sehr 
kalt, was für die Kranken, die nicht immer leicht 
zum Anziehen einer Fussbeklcidung zu bewegen sind, 
sehr unangenehm ist und Erkältungen nach sich 
ziehen kann. Holzlattenrostc zu legen, ist nicht ge- 
rade sehr zu empfehlen, denn durch das umher- 



Digitized by Google 



4 02 



PSYCHIATRISCH-NEUROLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 

■ ■■ ■ — — ■ ■ i :=.,*. , - i 



[Nr. 47- 



gespritzte Wasser werden dieselben dauernd sehr 
glatt erhalten und Kranke sowie Pfleger kommen dann 
leicht in die Gefahr zu fallen. Auch das Belegen 
des Fussbodens mit Matten aus Stroh oder ähnlichen 
Stoffen hat seine Nachtheile, weil alle diese Matten 
unter dem steten Einlluss der Feuchtigkeit rasch 
schadhaft werden. Allen diesen Ucbclständen kann 
man aus dem Wege gehen, wenn man den aus 
Fliesen bestehenden Fusslmden durch einige darunter 
geführte Warmwasserschlangon erwärmt. Man kann 
dann die Kranken ruhig auch mit nackten Füssen 
den Roden betreten lassen. (Terrazzo würde sich 
in diesem Falle nicht für den Fussl>oden eignen, 
weil dadurch etwaige Reparaturen an dei Heizanlage 
sehr erschwert würden.) Für die Erwärmung des 
Fussbodens kann man sehr gut das zur Bereitung 
der Bader dienende Warinwasser benutzen, indem 
man es vor Eintritt in die Wanne durch die unter 
dem Fussboden angelegten Heizschlangen leitet. 
Sollte sich diese Art der Heizanlage bei stärkerer 
Kalte für die Erwärmung des Baderaumes als un- 
genügend erweisen, so kann diese ja noch immer 
nebenbei durch eine der sonst üblichen Einiichtungen 
erfolgen. 

Ob eine Trennung der einzelnen Badewannen 
durch halbhohe Zwischen wü n d e zweckmässig 
ist, darüber lasst sich streiten. Im allgemeinen 
sind nach unserer Erfahrung solche Wände nicht 
erforderlich, sie erschweren auch sehr die Auf- 
sicht über die Badenden. Da mitunter aber recht 
unsociale Kranke vorkommen, welche ihre Narhbaren 
unablässig durch Spritzen, Schimpfen und Drohen be- 
lästigen, so mag man immerhin i oder 2 halbhohe 
bewegliche Wände bereit halten, durch deren Auf- 
stellung man dann solche unsocialc Elemente optisch 
isoliren kann. Unlnslingt nothwendig gehören zur 
Ausstattung eines Baderaumes auch eine Anzahl 
Bademäntel sowie mehrere Paar Bastschuhe. 
Die Bademäntel brauchen die Kranken auf dem 
Wege nach dem Bade und auf der Rückkehr ins 
Bett, beim Aufsuchen des Abortes und besonders 
auch beim Wechsel des Badewassers. Bei Aus- 
führung letztgenannter Dienstleistung wird noch immer 
sehr viel gesündigt. Man verfahrt am zweckmäßigsten 
so, dass man den Kranken ganz aus der Wanne 
herausnimmt, ihm den Bademantel umhängt und ein 
Paar Bastschuhe anzieht. Er kann dann ruhig die 
wenigen Augenblicke, welche das Erneuern des Bade- 
wassers erfordert, neben der Wanne stehen. Eine 
Gefahr, dass er sich hierbei erkältet, ist nicht vor- 
handen, wenn nur das Badezimmer genügend warm 
ist. Ganz unstatthaft ist es aber, den Kranken 



während der Erneuerung des Wassers ganz uni«;- 
kleidet und zähneklappernd auf dem Wanncnrande 
sitzen zu lassen oder ihn gar in der Zwischenzeit zu 
einem andern Kranken in die Wanne zu setzen. 

Zur Technik des Badens möchte ich, soweit 
diese Frage nicht schon bei den vorstehenden Aus- 
führungen gelegentlich berührt wurde, namentlich 
einen Punkt besonders hervorheben. In einzelnen 
Anstalten ist es üblich, bei Kranken, welche sich 
schwer im Bade halten lassen oder durch ständiges 
Umherspritzen des Wassers störend sind. Decken von 
Segeltuch oder ähnlichem Zeug zu verwenden und 
zwar in der Weise, dass diese Decken an einen um 
die Wanne gelegten Reifen oder an Ringen befestigt 
werden und so den Kranken erheblich in seiner Be- 
wegungsfreiheit beschiänken. Eine durch eine der- 
artige Vi irrichtung in ein kleines Gefängniss verwandelte 
Wanne ist für den modernen Psychiater kein schöner 
Anblick, und soweit meine Erfahrung reicht, kann 
man durch ein vorübergehendes Zurückbringen des 
Kranken ins Bett, durch ein Narcoticum, durch 
eine feudi te Einpackung und andere Maassnahmen 
diese Zwangsmaassrcgel mit Sicherheit immer umgehen. 
Aber auch noch aus einem anderen Grunde möchte 
ich eine feste Decke über der Wanne als unzweck- 
massig verurtheilen. Ich habe in einer Anstalt gesehen, 
wie ein Kranker, ob durch Zufall oder mit Absicht 
ist gleichgültig — plötzlich unter der Decke verschwand 
und in Gefahr kam zu ertnnken. Schon eine solche 
Möglichkeit ist Grund genug , diese unschöne Ein- 
richtung der fest angebrachten Decken zu vermeiden. 
Dagegen darf es wohl als statthaft gelten, wenn man 
aus ästhetischen Gründen oder auch um eine 
zu rasche Abkühlung des Badewassers zu verhüten, 
ein Laken ganz lose über die Wanne legt. 

Soweit man auf keinen Widerstand von sciten der 
Kranken stösst, empfiehlt es sich — namentlich bei 
den Frauen — dieselben im Hemde baden zu 
lassen. Es hat sich auch bei uns die Maassnahmc 
sehr bewährt, zur Vermeidung einer übermässigen 
Maceration der Haut, Hände und Füsse der Badenden 
mit Vaseline einzufetten. 

Einige Bemerkungen über die Wirkung der Dauer- 
bader möchte ich mir für später vorbehalten. 

Die Wände des Baderaumes müssen in ihrer 
ganzen Ausdehnung ebenso wie die Decke einen An- 
strich erhalten, der keine Feuchtigkeit annimmt, also 
einen von Oel oder Emaillefaibe. Ein einfacher 
Kalkanstrich an irgend einem Theil der Wand oder 
an der Decke ist entschieden zu verwerfen, denn der 
Umstand, dass ein Kalkanstrich die Wasseraufnahme 
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aus der Luft begünstigt — was Oswald*) lobend her- 
vorhebt, — ist nicht als ein Voitheil, sondern als ein 
erheblicher Nachtheil anzusehen. Eine feuchte Wand, 
in der es zu Schwamm- und Schimmelbildung kommt, 
können wir in einem Baderaum ebenso wenig ge- 
brauchen wie in irgend einem anderen Zimmer. Den- 
selben wasserundurchlässigen Anstrich müssen auch 
Thür und Thürpfosten, ebenso alle in dem Baderaum 
befindlichen Hulztheile erhalten, weil das Holz sonst 
unter dem Einfluss der starken Luftfeuchtigkeit rasch 
in Fäulniss übergeht, wie dies häufig in alteren Bade- 
zimmern, die nun zu Dauerbadern verwendet werden, 
beobachtet wird. 

Das Material, aus dem die Wannen herzu- 
stellen sind, kann sehr verschieden sein. Wer nicht 
zu sehr mit dem Gcldpuukt rechnen muss, mag 
Wannen von Fayence anschaffen ; dieselben sehen 
vortheilhaft aus und sind auch sonst ganz zweckent- 
sprechend. Hier in Treptow a. EL verwenden wir 
verzinkte Kupferwanncn und sind damit sehr zufrieden. 
Wannen von cmaillirtem Eisenblech werden infolge 
.stellenweisen Abspringens der Emaille nach kurzer 
Zeit unansehnlich. Gar nicht zu empfehlen sind 

Kuunwaanen (Terrazzo). An ihnen kann anhaftender 

S.-hmutz leicht übersehen werden, sie bekommen leicht 
durch Abspringen kleiner Teilchen eine rauhe Innen- 
fläche, und schliesslich haben sie noch den Nachtheil, 
dass der über dem Wasserspiegel liegende Theil der 
Wanne immer sehr kalt bleibt. 

Was die Form der Wannen anlangt, so halte 
ich es für zweckmässig, wenn man wenigstens einige 
Wannen vorrflthig hat. welche am Kopfende gegen 
die Horizontale eine Neigung von ca. 35 — 40 0 be- 
sitzen. Die so gestalteten Wannen eignen sich be- 
sonders für schwächliche Kranke, welche wegen drohen- 
den Druckbrandes oder aus ähnlichen Gründen baden 
und in einer solchen Wanne bequem und ohne jede 
Anstrengung längere Zeit hindurch «lic liegende 
Stellung innehalten können. Darauf, dass die Kranken 
in einer solchen Wanne ev. auch schlafen können, 
möchte ich nicht so viel Gewicht legen. Die Bader- 
behandlung soll doch nur eine Ergänzung der Bett- 
behandlung sein, und wenn sich ein aufgeregter 
Kranker im Bade beruhigt hat und das Bedürfniss 
nach Schlaf empfindet, st) sehe ich nicht ein, warum 
mau ihm dann die Bettruhe vorenthalten soll. In 
der Wanne wird der Schlaf für ihn nicht so erquickend 
sein wie im Bette, schon aus dem einfachen Grunde, 
weil sich der ermüdete Körper in der Wanne nicht 

*) Oswald, Uber Dauerhadeinrichtungcn grüneren Stils. 
Hr. 19 und ao der Psychiatruch-Neiirologischen Wochen- 
schrift 
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nach Belieben die für ihn gerade bequemste Lage 
aussuchen kann. Auch deshalb scheint es mir nicht 
zweckmassig, einen Kranken in der Wanne schlafen 
zu lassen, weil derselbe durch die im Laufe von 
mehreren Stunden doch unbedingt nothwendige Er- 
neuerung des Badewassers unnötigerweise im Schlafe 
gestört wird. 

In Bezug auf die Grösse der Wannen wird 
es wohl niemanden schwer fallen, das richtige Maas» 
zu finden. Man darf sich nur nicht von dem Ge- 
sichtspunkte leiten lassen, dass eine Wanne gross ge- 
nug sein müsse, um unter Umstanden auch 2 Kranke 
gleichzeitig aufnehmen EU können.") Ein solches 
Verfahren ist einfach als unstatthaft zu erklären und 
bedarf wohl nicht erst einer besonderen Widerlegung 
durch ausführliche Gründe. Wenn der Arzt zwei 
Kranke gleichzeitig in einei Wanne baden lässt, dann 
wird ein Pfleger nicht einsehen, warum er nicht auch 
2 Kranke hinter einander in demselben Wasser baden 
dürfte. Mit demselben Rechte könnte man schliess- 
lich sagen, man sulle ja recht grosse Betten an- 
schaffen, damit man unter Umständen auch 2 Kranke 
in einem Bett unterbringen könne. 

Ucbcr die erforderliche Anzahl der Wannen 
sind die Erfahrungen noch gering, und es hängt diese 
Frage eng zusammen damit, wie man sich zur Iso- 
lirung und zum Gebrauch der Narcouca stellt. Hier 
in Treptow, wo sc hon seit Jahren nic ht mehr isolirt 
•wird und nur wenig Narc otica gereicht werden, ver- 
hält sic h auf der unruhigen Wachabteilung die Zahl 
der Badewannen zur Zahl der Kranken wie 1 : 5. 
Bisher ersc hien uns diese Anzahl von Wannen als 
ausreichend. Es giebt aber neuere Anstalten mit sehr 
guten Dauerlwideinrichlungen — Leubus (Neubau), 
Dösen — wo die betreffenden Zahlen sich wie 1:4 
resp. 1 : 3 verhallen. 

Was die Art der Zuleitung und Ableitung 
des Bade wassers anlangt, so muss man dafür 
sorgen, dass ein Ocffnen und Schliesscn der Hähne 
den Kranken selbst unmöglich ist und dass das Zu- 
flussrohr möglich nahe am Boden in die Wanne ein- 
mündet. Bei einiger Aufmerksamkeit des Personals 
werden sich dann leicht Unglücksfälle und Unzuträg- 
lichkeiten vermeiden lassen. Bei uns in Treptow sind 
alle Hahne, auch die des Abtlussrohrs, nur mittels 
eines Vierkants zu öffnen. Es giebt aber sonst noch 
verschiedene andere und recht brauchbare Einrich- 
tungen. Auch Mischhähne, welche das Wasser gleich 
in der erforderlichen Badetemperatur in die Wanne 
eintreten lassen, bewähren sich wie ich mich ttber- 

•) vcrgl. Oswald. 
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zeugt habe, gut. Dass von den Wannen jede mit 
einem besonderen Abflussrohr direct an die Kanali- 
sation angeschlossen wird — wie Oswald will — , ist 
gar nicht nöthig. Man kann sehr gut die Abflussrohre 
der einzelnen Wannen in ein gemeinsames grösseres 
Kohr leiten und braucht keine Rückstauung zu be- 
fürchten, wenn dieses grössere Rohr nur weit genug 
ist. Eine einfache Rechnung ergiebt, dass man durch 
6 Rohre von 3 cm lichter Weite gleichzeitig Wasser 
in ein gerneinsames Abflussrohr von 8 cm Durch- 
messer leiten kann, ohne dass Rückstauung eintritt. 
Im ungünstigsten Kalle wird vielleicht bei gleichzeitiger 
Entleerung sehr vieler Wannen in der einen oder 
anderen Wanne der Abfluss des Wassers etwas lang- 
samer erfolgen als erwünscht ist 

Unter den sonstigen Einrichtungen resp. 
Gegenstanden, mit welchen ein Baderaum unbedingt 
ausgestattet sein muss, ist zu erwähnen erstens ein 
Ciosetsitz. Das Vorhandensein eines solchen im Bade- 
raum selbst ist ein ganz unabweisbares Erforderniss. 
Wenn kein Abort zur Stelle ist, lassen die meisten 
Kranken zum mindesten den Urin in die Wanne und 
zwar fast durchweg auch s«,lche Kranke, die sonst 
selbst in der Erregtheit regelmässig den Al>ort aus 
eigenem Antriebe aufsuchen, wenn sie ihn leicht 



erreichen können also z. B. so lange sie sich im Wach- 
saale befinden. Das Fehlen eines Abortes gestaltet 
auch den ganzen Betrieb viel umständlicher, indem 
die im Baderaum befindliche Wache jedesmal zum 
Abführen eines Kranken erst eine andere Pflegeperson 
zur Unterstützung herbeirufen muss. 

Ferner ist eine Wasch Vorrichtung im Bade- 
raum nicht zu entbehren. Es ist aber wichtig, dass 
diese Einrichtung auch wirklich nur für diejenigen 
Kranken und Pfleger bestimmt ist, welche sich auf 
Grund arztlicher Anordnung im Baderaum aufhalten 
stillen. Wenn dies nicht der Fall ist, dann bietet 
das fortwahrende Kommen und Gehen von Personen 
für verschiedene Kranke, die sonst vielleicht ganz 
ruhig im Bade sitzen, standig einen Anreiz zu neuer 
Aufregung. Es ist überhaupt streng darauf zu halten, 
dass niemand »las Badezimmer betritt oder sich in 
demselben aufhalt, der nicht am Bade betheiligt ist. 
Ganz zweckmässig ist auch das Vorhandensein eines 
Ruhebettes. Im allgemeinen kommen Ohnmächten 
oder ähnliche Unglücksfälle im Dauerbade äusserst 
selten vor, falls sie sich aber doch einmal ereignen, 
dann ist es immer ganz gut, wenn man für die erste 
Hülfeleistung rasch eine Liegestelle zur Hand hat. 



Analytische Untersuchungen der Symptome und Assoziationen 
eines Falles von Hysterie (Lina H.) 

Von Dr Franz KiJcim, bisher 1. Atsiiteniarzt am BurghöUh, i. Z. Sekundarant an der 

(Fort«UuDg.) 



Krühjahrssymptome. Abort versuche. Da- 
mit sind aber noch nicht alle Ursachen des Erbrechens 
erschöpft. Die bis jetzt enthüllten Einzelheiten kamen 
in den Hypnosen vom Mai 1903 zum Vorschein. 
Als Pat. anfangs Juni in Hypnose über ein anderes 
Symptom (Rückenschmerzen) befragt wurde, fiel ihr 
ein, dass sie auch ein Jahr vorher, ebenfalls im Früh- 
jahr und zur Zeit der Menses, Erbrechen und Rücken- 
schmerzen nacheinander gehabt habe. Man machte 
Magenspülungen. Zu jener Zeit half Pal. t>ci der 
Feldarbeit, aber ein Zusammenhang war nicht zu 
eruiren — auch nicht mit den damals aufgetretenen 
Beinschmerzen (bes. in den Oberschenkeln, die sie 
nach einer Erkaltung durch Sitzen ins kalte Gras er- 
worben haben will. Sie hatte damals die Menses). 
Alle Bemühungen, hier weiter zu kommen, scheiterten. 

Beinahe ein Jahr verging, ohne dass Pal. mehr 
erbrochen hatte. Appetit etc. waren sehr gut, die 
hauptsachlichsten Symptome waren verschwunden, als 
Pat. Ende April 100.4, also wieder im Frühjahr, einige- 
male erbrach; gleichzeitig nahm die Masturbation 



wieder zu, und PaL klagte mehrmals über intensive 
Leibschmerzen. Im übrigen litt ihr Allgemeinbefinden 
wenig unter diesen Erscheinungen. 

Dass nach allem ein psychischer Grund hinter 
diesem Symptomen« omplex stecken müsse, gab das 
Obcrbewusstsein der Pat. keineswegs zu. Die Hyp- 
nose brachte ihn zutage: 

Die Masturbation nahm zu nach den Besuchen 
von einer Freundin (einer ehem. Pat. der Anstalt), 
die kürzlich als Submaniaca sich blindlings in ein Ver- 
haltniss mit einem zweifelhaften Coiffeur gestürzt hatte. 
Dieser verduftete, nachdem er der Pat. ziemlich viel 
Geld cntlot kt und sie gravid gemacht hatte. 

Diese Erzählungen regten unsere Pat. sexuell auf, 
nachts träumte sie von ähnlichen Situationen aus 
ihrem Leben und masturbirtc wic<lcr. Statt Krbrechen 
oder dgl. stellten sich diesmal nach dem Masturbiren 
Schmerzen in den äusseren Genitalien ein. Wir wer- 
den darauf zurückkommen. 

Bald darauf kam doch Erbrechen. Das Oberbc- 
der Pat. konnte angeben, sie habe sich er- 
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kältet. Die Menses seien im Anzüge, und da sei sie 
heute zum erstenmal im Garten ins Gras gesessen. 
Letztes Jahr sei ihr das auch einmal so gegangen. 

Also geht aus einer Reihe von Einzelerfahrungen 
hervor, dass Pat. jede» Frühjahr, wenn die Menses 
heranrückten, einmal ins feuchte Gras sass und dann 
Erbrechen bekam. 

Durch die Hypnose war es möglich, zur unter- 
bewussten Maschinerie zu gelangen, welche da im 
Spiele war: 

Wenn die Pat. im Frühjahr zum erstenmal ins 
Gras sass — offenbar hatte sie einen förmlichen Drang, 
dies jeweilen zu thun : denn wieso soll jeder Mensch 
gerade jeden Frühling ins feuchte Gras sitzen, nament- 
lich nach so schlechten Erfahrungen — weckte sie 
im Unl>cwussten die Erinnerung an die Zeit ihrer 
ersten Schwangerschaft; das war auch im Fiühjahr; 
die Schwangerschaft war nicht mehr zu verheimlichen, 
sie theilte die Sache zu Hause mit und bekam dafür 
Prügel! Dann musste sie auf Befehl der Angehörigen 
eine Abortkur machen: man lie,ss sie heisse -Sitzbäder, 
resp. „Dampfe" für den Unterleib nehmen, dann, ohne 
sich abtrocknen zu dürfen , wurde sie geschickt um 
selbst die Pflanzen auf der Wiese zu suchen, die als 
Abtreibemittel galten und in ihre Dampfbäder gethan 
wurden Man glaubte, das Mittel verbunden mit der 
bezweckten Erkaltung und Kongestion des Unter- 
leibes werden ihre Wirkung thun. Pat. fühlte sich 
bei der Procedur keineswegs wohl, sie gehorchte 
willerwillig, denn sie wusste, dass die Schwangerschaft 
doch schon zu weit fortgeschritten sei, und oft setzte 
sie sich ins Gras und weinte. Ungeführ nach dem 
fünften Mal fing das Mittel zu wirken an: Pat. be- 
kam sehr heftige Leibschmerzen, der Abort drohte 
sich einzustellen, aber schliesslich kam er doch nicht 
zustande. 

Damit hatten wir den Grund für die hysterischen 
Leibschmerzen aufgedeckt. 

Für das gleichzeitige Erbrechen besteht eine weitere 
Determinirung, ein Grund, warum Pat bald nach dem 
ins Gras sitzen, unmittelbar nach einem Besuch jener 
Freundin, wieder erbrach : die Freundin hatte ihr er- 
zahlt, dass sie kürzlich nach einer starken Anstrengung 
abortirt habe und nun glücklicherweise die Folgen 
ihres Verhältnisses nicht weiter gehen. 

Das Unterbewusste unserer Pat. erinnerte sich da- 
bei, und beim ins Gras sitzen, einer zweiten Abtreib- 
ungsgeschichte. In der zweiten Hälfte der /weiten 
Schwangerschaft, wieder im Frühjahr, erzählte sie zu- 
erst ihrer Schwester was ihrer harre. Die Schwester 
liess sie — als Abtreibemittel, einen Absud von Tabak 
und Cigarren trinken. Die Wirkung des Nicotins 
zeigte sich bald: Furchtbares Erbrechen und intensive 
Leibschmerzen. Iu den folgenden Tagen hatte Tat. 
noch eine Menge Ohnmächten. Die Abtreibung kam 
indessen nicht zustande. 

Andere hysterische Verdauungsstörungen, 
Ekel vor Milch und Fleisch. Bis jetzt gab unsere 
Analyse der Ansicht von Breuer und Freud, dass 
das hysterische Erbrechen gewöhnlich ein symbolisches 
körperliches Symptom für hysterischen Ekel sei, voll- 



ständig recht. Es war daher nahe liegend, hinter 
dem Ekel vor Milch und Fleisch, der bei unserer 
Pat. vorhanden war, ahnliche Ursachen zu suchen. 

Nachdem die Hauptpunkte über die Ursachen des 
Erbrechens festgestellt waren (Mai, Juni iooj), fiel 
es auf, dass Pat, die lange Zeit keine Milch mehr 
ertragen hatte, dieselbe ohne weiteres trank und so- 
gar bat, man möchte ihr statt des Nachtessens Milch 
verabreichen, 

Milte August wurde die Pat. hypnotosirt und um 
Aufschluss über ihre frühere Abneigung gegen die 
Milch gebeten. 

Zuerst giebt Pat. an, im Mädchenasyl P. habe 
sie zur Stärkung viel Milch trinken müssen; die an- 
dern haben ihr das missgönnt, das habe sie sehr ver- 
stimmt, und seither sei ihr ein Widerwille gegen die 
Milch geblieben. 

Dann erinnert sie sich, dass sie in der Erziehungs- 
anstalt in P. früher auch Mich erbrochen habe, als 
sie eine Milchkur machen sollte. Einmal besonders 
musste sie erbrechen, als sie die frische Milch im 
Stall holen musste ; die Milch sei damals schlecht ge- 
wesen : 

Plötzlich taucht eine neue Erinnerung auf. (Meistens 
erkennt man das Eintreten' vetdrängter Erinnerungen 
ins Bewusstseiii der Hypnotisirten in einer plötzlichen 
Veränderung des Gesichts: Pat wird blass oder roth ; 
an Stelle der eines ruhig Schlafenden treten verzerrte, 
erbitterte Gesichtszüge; die Lippen werden zusanimcn- 
gepresst und Pat. wendet sich ab, schüttelt den Kopf, 
sagt: „Nein", oder „Lassen sie mich in Ruhe; quälen 
sie mich doch nicht" und dgl. Es geht dann oft 
noch einige Zeit, bis Pat. wirklich Auskunft giebt. 

Man wird lebhaft an die sog. mimischen Reac- 
tioucn in den mit meinem Collegen Dr. Jung ge- 
meinsam ausgeführten' i Associationsversuchen erinnert, 
wo ein Reizwort oft eine auffallende Acndcrung der 
Mimik hervorruft, und besonders an die Fehler, wo 
ähnliche Hemmungen — resp. Sperrungen — vor- 
kommen.) 

Widerwillen gegen die Milch: Kurz nach 
jenem ersten Attentat des Vetters geschah ein ähn- 
liches, Pat, war geschickt worden, Milch im Stalle 
zu trinken und zu holen, da sie schwächlich war (der 
betr. Vetter hatte inzwischen das Heimwesen und 
die Vielihabe gekauft.) 

Ibi horno puellam coagere conatus est, ut semen, 
quod uiasturbatione effluebat, ore reeiperet. 

Seither musste sie sich oft erbrechen, wenn sie 
Milch sah oilcr trinken wollte. Die Woche nach 
dieser Hypnose war Pat. schlechter. Sie erbiach fast 
immer die Milch und producirte noch verschiedene 
andere Symptome, besonders Herzklopfen und Ohren- 
•chmenen. Zwischen hinein war sie einen ganzen 
Tag lang auffallend fröhlic h und wollte tanzen — „zum 
letztenmal in ihrem Leben", nieinte sie! 

Der Grund dieser Verschlec hterung big im un- 
vollständigen Aufsc hluss über die letzte Angelegenheit. 
Aber erst in der zweitfolgcndcn Hypnose gelang es 
weiter in diesem Sumpfe vorzudringen. 

•i Juog und Riklin, Urber AitociaDOoen fiesunder; Journal 
f. P.ych. u. Neur. Bd. III. 
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Der Vetter hatte damals eben die Kühe gemolken. 
Als sie kam, schloss er die Tennthüre hinter ihr ab 
und zog sie in die Tenne ins Stroh, und stellte das 
genannte Ansinnen an die Pat. Sie sträubte sich und 
schlug ihn, wobei er strauchelte und mit seinem ent- 
blössten Penis in den Milchkcsscl fiel. Pat. lief weg, 
mit grossem Ekel; abends wollte sie dann begreif- 
licherweise keine Milch trinken, und als man sie mit 
Schlagen dazu zwang, erbrach sie sich heftig. 

Dass das Erbrechen, nach dem uns jetzt bekannten 
Mechanismus, unter ahnlichen Situationen, bei Milch- 
kuren etc. jeweilen wieder hervortrat, ist leicht ver- 
stand lieh. 

Bei der Analyse dieses Symptoms beobachten wir 
wieder, wie zuerst die neuem und unbedeutendem 
„Determinanten" zuerst bewusst werden, und die 
letzten Dinge die wichtigsten sind. Das Abreagircn 
erfolgte ziemlich stürmisch; Pat. schämte sich vor dem 
Ref., leistete heftigen Widerstand, so dass die Ana- 
lyse erst in einer zweiten Sitzung möglich war, weinte 
schwer u. s. f. 

In der Folge hat Pat. taglich mehrmals Milch ge- 
trunken, und zwar ganz ohne Beschwerden. Magen- 
spülungen sind nie mehr nöthig geworden. 

Die Symptome von Seite des Magens bilden zu- 
sammen eine einheitliche Gruppe symbolischer 
Ekclsymptome, sexueller Natur. Um jedes herum 
assoeiirt sich spater eine Reihe weiterer, weniger wich- 
tiger Determinanten, je nach den ursächlichen Er- 
eignissen. 

Schlechtes Fleisch. Im Madchenasyl P. 
soll Pat. einmal schlechtes Fleisch ( !) bekommen haben. 
Sie habe von da an kein Fleisch mehr gegessen bis 
zum Eintritt in unsere Klinik und hier habe sie sich 
öfter deswegen erbrechen müssen. 

Dann: Ekel vor dem Fleisch habe sie empfunden, 
seit sie in jenem Madchenasyl ein gcschlcchtskrankes 
Madchen besorgt habe! Das Leiden verursachte einen 
sehr üblen Geruch. Pat. dachte sich damals, es hatte 
ihr bei ihrem Leben ebenso gehen können wie diesem 
Madehen; sie könnte jetzt auch mit solch einem ab- 
scheulichen Leiden zu Bette liegen. 

Die andern fanden damals das Fleisch nicht 
schlecht, auch nicht dass es übel rieche. Pat. aber 
war unmittelbar vorher beim betr. Mädchen gewesen ! 

Der Portier. Im Hotel S in Zürich, wo Pat. 
vorher 2 Jahre lang gedient hatte, war der Portier 
krank. Er bekam ein tiefes Geschwür im Mund, die 
Pflege war ekelhaft; er wurde in das Kantonsspital 
gebracht. Sein Nac h folger erzählte unserer Patientin 
beim Essen, der Vorganger hatte eben eine Geschlechts- 
krankheil. 

Im weiteren Verlauf des Gespräches wurde er 
aggressiver und cntblüsste seine Genitalien; zum Coitus 
kam es nicht, Pat. empfand im Gegentheil in diesem 
Zusammenhange starken Ekel und konnte nicht mit- 
essen. In der Folge sah sie beim Essen, besonders 
beim Fleischessen, immer wieder diesen Penis vor 
den Augen. 

Im Mädchenasyl wurde gleich an jenem Tage 
auch diese Geschichte (unbewusst) erinnert. 



Besuch vom Vater. Eines Tages (23. VI. 03) 
verlangte Pat. plötzlich wieder Eier statt Fleisch, die 
sie erbrechen musste; sie wusste nicht recht warum. 
Am folgenden Tage Hypnose: 

Pat. hatte Besuch von der Schwester erwartet. 
Sie kam nicht; Pat. meinte, wahrscheinlich habe sie 
erfahren, dass sie vom Vater besucht worden sei und 
sei erbost darüber. Dieser Gedanke rief unbewusst 
den Gedanken an die Blosse des Vatets wach, an 
die Exhibition des Portiers etc., und sie konnte kein 
Fleisch essen. 

Der Gedanke an die Blosse des Vaters, der sonst 
zu denen gehörte, die allgemein Erbrechen, Mastur- 
biren etc. hervorrief, assodirte sich hier mit dem ex- 
hibirenden Portier, und so kommt es, dass diese 
Constellation hier zur Proiluction dt» andern körper- 
lichen Ekelsvinptouis: Ekel vor Fleisch, mithilft. Pat. 
musste sic h darob erbrechen. 

Bevor die Analyse dieses Punktes erledigt war, 
hatte Pat. hier und da mehr Milch an Stelle des 
Fleisches verlangt. Seither hat sich nie mehr Ekel 
vor der Fleischkost eingestellt. 

Masturbatorisrhc Schmerzen. Es wurden 
verschiedene Sympti ime analysirt, die alle zur Mastur- 
bation der Pat. in Beziehung stehen. Dass die 
Masturbation selbst als Symptom und nicht blos als 
Ursache von andern Symptomen aufgefasst werden 
inuss, haben wir schon erklart. 

Wir haben auch gesehen, dass die sexuellen 
Traume der Pat, die mit Masturbation vei blinden 
waren, häufig Erbrechen im Gefolge hatten. Die 
Ursache des Erbrechens war dem Oberbewusstscin 
der Pat. meist verhüllt 

In anderen Zusammenhangen verursacht die Ma- 
sturbation mit ihren eigenen L T rsacheu andere körper- 
liche Symptome, die Bcstanclthcilc eines weitem 
Symptomen comp lex es sind im gleichen Sinne, wie 
das Erbrechen einerseits, der Ekel vor Milch und 
Fletsch, welche die Symptomengruppe der Magen- 
beschwerden gebildet hüben. 

Zuerst ergab sich, (8. VI. 03) immer unter An- 
wendung der gleichen Methode, ein Zusammenhang 
mit den Rückenschmerzen der Pat., die sich als 
Prodromal- und Begleitsymptome der Menses einstellen. 
Da bei vielen Frauen die Menses von starkem oder 
geringem Sc hmerzen begleitet werden, war besonders 
schwierig, das organische an diesen Schmerzen zu 
eliminiren; nur der Mangel an einem wichtigern patho- 
logischen Gcnitalbefund musste Verdacht erwecken, 
und am Ende der Analyse fanden sich eben keine 
Unterleibsschmerzen mehr vor, auch zur Zeit der 
Menses nicht 

Um die menstruellen gruppirt sich eine ganze 
Menge securidarer Genitalsymptome und Schmerzen 
im Kücken, wieder ein Mittel, um dem Beobachter 
und dem Oberbcwusstsein der Pat. den wahren Sach- 
verhalt zu verdecken und eine gute Verdrängung zu 
erni' 'glichen. 

Pat. bekam einmal bei der Analyse der Magen- 
schmerzen, unmittelbar bevor sie ihre Masturbation 
eingestand und die Analyse Dicht weiter gehen wollte, 
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intensive Schmerzen im Rücken, besonders beim 
Liegen; dann wieder am folgenden Morgen; es hatte 
ihr vorher geträumt, sie masturbire. Dann fiel ihr 
ein, dass dieses Masturbiren sie an die dritte Schwan- 
gerschaft erinnere; der Vater des dritten Kindes hatte 
ihr intensive Schmerzen verursacht, nachher trat eine 
starke Blutung ein. Es zeigt sich später, dass die 
Masturbationssymptomc verschieden sind, je nachdem 
sich Put. den Vater, den Vetter, den ersten Geliebten 
resp. hier den Vater des dritten Kindes vorstellt; 
dass letzterer hauptsächlich im Zusammenhang mit 
der menstruellen Blutung erscheint, ist nach der uns 
jetzt bekannten Symbolik erklärlich. *) 

*) Auflallendrrweisc trat««, wenn »ich Put. heim MaMur- 
biren ihrrn ersten Geliebten, den Maler, vorgestellt hatte, 
keine Symptome vor; Pat war dann guter Laune. Kicnt 
etwa moralische Entlüftung ist also der tiefere Grund, warum 
Pal. nach der Masturbation in übler Laune ist. sondern die 
Bindung an heitimmte, oft unhewusxlc Erinn rungen. vielleicht 
ist die Re|iroducti»n *i vieler Svmptomc überhaupt eine Folge 
der gamen Lage der Pat. Uas Masrurbieren unter Vorstellung 
de? ersten Geliebten ist eine Art WunscherfüUung. Ihn hat 
51 e wirklich gebebt. 



Wir sehen hier, dass bei der Analyse des Brcch- 
symptomes nicht nur der Complcx „Masturbation" 
erregt wurde, sondern auch das damit ebenfalls ver- 
bundene Symptom Rückenschmerz, besonders beim 
Liegen iCoitus), und zwar in dem Maasse, dass Pat., 
bevor sie den verdrängten Gtund, die Masturbation, 
gefunden und abreagirt halte, bat, man möge sie doch 
aus der Hypnose wecken, da unerträgliche Rücken- 
schmerzen sie c|ualen. (Bat. lag während der Hypnose 
zu Bett.) 

In den folgenden Tagen (n. VI.), zu einer Zeit 
wo weder das Erbrechen noch die masturba- 
torischen Symptome fertig analysirt waren, 
war Pnt verstimmt, scheu, missmuthig, widerwärtig, 
verlangte entlassen zu werden und erbrach sich, alles 
mit der Masturbation zusammenhängende Symptome. 
Die Menses waren im Anzüge, Pat. war sexuell er- 
regt (dann verlangte sie immer entlassen zu werden i. 
Die Menses traten z Tage später wirklich ein, be- 
gleitet von den ol»cn erwähnten Symptomen, die wir 
im Lauf der Analyse werden verschwinden sehen. 

(Fortsetzung folgt.) 



M i t t h e i 

— Berlin. Die Bestimmungen über die 
Unterbringung von Geisteskranken auf 
Kosten der Stadt Berlin in Privatanstalten haben hin- 
sichtlich der Entlassung gebesserter Kranker zu Miss- 
verständnissen geführt. Die Deputation für die 
städtische Irrenpflege hat deshalb folgende An- 
ordnung getroffen: Erscheint die Entlassung eines 
Kranken möglich, so ist sie unter Berücksichtigung 
der staatlichen Anweisungen (eventuell also nach 
Anzeige an die zuständigen Behörden) alsbald ein- 
zuleiten. Sofern zur Entlassung oder Beurlaubung 
eines Kranken eine einmalige Unterstützung 
oder die Empfehlung zu fortlaufender Unter- 
stützung an die Arrnendirektion erforderlich ist, 
otlcr falls der Zustand die Familienpflege unter 
Aufsicht der Anstalt gestattet, ist der Direktion der 
Hauptanstalt sofort Mittheil ungbehufs weiterer Maass- 
nahmen zu machen. 

Jubiläum der Irrenanstalt Dalldorf. 
Die Irrenanstalt Dalldorf und mit ihr zahlreiche Be- 
amte, darunter der Direktor der Anstalt Geh. .Medizinal- 
rath Dr. Sander, der Oberarzt Sanitätsrath Dr. 
Richter und verschiedene Verwaltungsbeamte, konnten 
am 13. d. Mts ihr 2 5 jähriges J u biläum feiern. 
An diesem Tage waren seit dem Bestellen dieser 
ersten städtischen Irren- und Idioten-Anstalt 25 Jahre 
verflossen. 

Die dritte städtische Irrenanstalt Berlins 
in Buch soll ausser den projektirten Häusern noch 
ein besonderes Gebäude zur Unterbringung ver- 
brecherischer Geisteskranken erhalten. Die Depu- 
tation für die städtische Irrenpflege ist der 
Ansicht, dass durch die Anwesenheit solcher geistes- 
kranker Personen in der Anstalt Sicherungsmaassregeln 
erforderlich sind, die mit den wesentlichen Grund- 
sätzen der Behandlung der übrigen Geisteskranken 
im Widerspruch stehen. Das Gebäude soll 



1 u n g c n. 

deshalb ausserhalb der eigentlichen Anstalt errichtet 
werden und Raum für 50 Kranke bieten. Für das 
erforderliche Pflegepersonal soll ein besonderes Wohn- 
haus errichtet werden, das im Erdgeschoss Wohn- 
räume für 16 Pfleger nebst den nöthigen Aufent- 
halts- und Speiseräumen und im Obergeschoss eine 
Wohnung für einen verheiratheten Pfleger enthalten 
soll. Nach dem Verwaltungsbcri« ht des Magistrats 
sind die Kosten für das Verwahrungshaus auf 270000 
M. und für das Pflcgcrhuus auf 76 t 00 M. veran- 
schlagt worden. 



Referate. 

— Hirschfeld, Magnus: Der urnisch e 
Mensch. Leipzig, Verlag von Max Spohr. 

Hirschfeld hat im Laufe der letzten 7 Jahre 
1500 Homosexuelle sorgfältig beobachtet Auf diesem 
Beobai htungsinaterial sind die Ausführungen des 
Verf. begründet. Bei den germanischen und angel- 
sächsischen Völkern finden sich verhältnissmässig 
mehr Homosexuelle, wie bei den Romanen. 3,6% 
der Fälle H.'s waten Juden. Die echte Homo- 
sexualität ist angeboren. Den Momenten, welche 
gewöhnlich als Ursachen der Homosexualität genannt 
werden, kommt lediglich occasionelle Bedeutung zu. 
Wie Gelegenheitsursacheii aller Art den normalen 
Trieb auslösen, lösen auch äussere Einwirkungen oft 
den schlummernden, aber doch deutlich vorhandenen 
homosexuellen Trieb aus. Nur aus dem geborenen 
LTtning, aus dem urnischen Kinde entwickelt sich 
der homosexuelle Mann und das homosexuelle Weib. 
Weder ein männliches oder weibliches Wesen kann 
sich in ein gleichgeschlechtlich empfindendes ver- 
wandeln, noch ist das Umgekehrte möglich. Varia- 
tionsbedürfniss, Reizhunger, pathologische Associa- 
tionen, choc fortuit etc. etc. sind nicht im Stande, 
eine solche L^mgcstaltung der ganzen körperlichen 
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und geistigen Beschaffenheit hcvorzurufen, wie sie bei 
den Homosexuellen besteht. 

Urning und Uranierin stehen als durchaus harmo- 
nische, abgeschlossene Persönlichkeiten in körper- 
licher und geistiger Beziehung zwischen Mann und 
Weib, ein drittes Geschlecht darstellend. 

Ueberall in der Natur gieU es Ucbergänge. Auch 
der Uranismus ist als ein solcher aufzufassen und ist 
somit eine Naturnotwendigkeit. 

Bei der homosexuellen Empfindung handelt es 
sich um wirkliche Liebe, welche in allen ihren Details 
ein vollkommenes Aequivalent der heterosexuellen 
Liehe ist. Wie bei den Heterosexuellen giebt es 
auch bei den Homosexuellen solche, bei denen der 
Geschlechtstrieb im engeren Sinn nur eine mehr oder 
weniger untergeordnete Rolle spielt und andere, die 
von ihrer Leidenschaft völlig beherrscht werden. 

Auch bei dem Homosexuellen steht das Traum- 
leben unter dem Eintluss seiner Triebrichtung. Schon 
vor Eintritt der Reife sind die angenehmen Traume 
der Uniinge von gleichgeschlechtlichen Vorstellungen 
erfüllt. Der Trieb der Arterhaltung mangelt gänzlich. 

Der homosexuelle Trieb kann durch gewisse Um- 
stände in seiner Gewalt beeinflußt werden, an und 
für sich ist er unausrottbar. Die zuweilen mit Hyp- 
nose erzielten Erfolge beruhen, wie bereits Krafft- 
Ebing betonte, „nicht auf wiiklicher Heilung, sondern 
auf suggestiver Dressur". 

Heredität spielt nach den Beobachtungen H.'s 
eine geringe Rolle. Sie bestand in höchstens 20 bis 
25%. Nur bei diesen waren fast durchgängig Zeichen 
von Degeneration nachweisbar. Auffallend ist das 
verhältnissmassig sehr häufige Vorkommen homo- 
sexueller Geschwister. Unter 100 Urningen finden 
sich durc hschnittlich 8, deren Bruder oder Schwester 
ebenfalls homosexuell sind. 

Rein für sich betrachtet kann von dem Homo- 
sexualismus höchstens als von einer besondern Alt, 
nicht aber von einer Anomalie im pathologischen 
Sinn gesprochen werden. 

Auch unfruchtbar ist er nicht. H. weist darauf 
hin , dass der Zweck des Geschlechtstriebs auch nur 
die Liebe sein könnte, die Liebe, die stets fruchtbar 
ist, zeugt und gebiert, auch wenn ihr keine neuen 
Lebewesen entspriessen. Man kann auch produetiv 
sein, ohne sich fortzupflanzen — das hat nach H.'s 
Ansicht der Uranismus bewiesen. Aufhebung des 
§ 1 75 ist anzustreben. 

Es dürfte angebracht sein, den Ausführungen 
H.'s die Ansicht Jolly 's, welche im Wentlichen die 
Auffassung einer Reihe hervorragender und kritischer 
Psyc hiater und Neurologen wiedergiebt , gegenüber- 
zustellen. 

Jolly führt in seiner Abhandlung, „Perverser 
Sexualtrieb und SittfichkeitS verbrechen 44 (Klinisches 
Jahrbuch, XL Band, Heft 1, Gerichtliche Median, 
12 Vorträge, Jena, Verl.. v. Gustav Fischer, 1903, 
p. 199 ff.), aus: Die Homosexualität tritt vielleicht 
in einer ganz kleinen Zahl der Fälle als wirklich an- 
geborene Erscheinung auf. In den weitaus meisten 
Fällen ist sie ganz sicher eine erworbene, zum Theil 
in fiüher Kindheit, zum Theil erst im späteren Leben. 

Kur tti-n iriUcliuarlU-n Hieil vc-Tantwurllkdl I Oll 
Kncbedot jeden Sonnabend. — Schluu der Inaeralcnaanahmc 3 Tag 

Hernomaan'Kh« Buchdrucker«! 



In der Jugend Bildung fester Association zwischen 
sexueller Empfindung und der bestimmten Vorstell- 
ung der Befriedigung, wie es auch bei den anderen 
Perversitäten, Sadismus, Masochismus, Fetischismus, 
Exhibitionismus der Fall ist. Die grosse Mehrzahl 
der zunächst Befallenen gehl in der Zeit der vollen 
Geschlechtsreife auf die normale Bahn über und wird 
die „weibliche Seele" wieder los. 

Eine nicht unbeträchtliche Minderzahl bleibt 
dauernd mehr oder weniger unter der Nachwirkung 
der (ugendeindriieke stehen. Unter dieser Minder- 
zahl befindet sich eine nicht geringe Anzahl von 
psychopathischen Naturen, bei welchen die Wider- 
standsfähigkeit vermindert ist und die deshalb be- 
sondere Neigung zeigen zu solchen pathologischen 
Verknüpfungen. Auc h eine ganze Menge gesunder 
Individuen behält diese Neigung bei. 

Bei Erwachsenen ist die Entstehung der Perver- 
sität ganz besonders häufig da zu beobachten, wo 
die Betreffenden von der normalen Geschlechtsbe- 
friedigung abgeschnitten sind. Auch hier zufällige 
Ei Werbung einer Perversität, welche eine ganz isolirte 
sein und bleiben kann, neben der ein durchaus 
normales sonstiges Seelenleben möglich ist. 

Die Theorie, dass die ursprünglich bisexuelle An- 
lage des Embryo auch auf eine bisexuelle Anlage 
der Gehirn« entren hinweise, dass bei einzelnen Indi- 
viduen zufällig das männliche Centnim verkümmere 
und nur das weibliche erhalten bleibe, ist als posinv 
falsc h zu bezeichnen. 

Der Umstand, dass die Perversität der Homo- 
sexualität in ganz übereinstimmender Weise sich ent- 
wickelt, wie alle anderen Perversitäten in sexueller 
Beziehung, beweist, dass alle Erklärungsversuche, 
welche nur für die einzelne Perversität zugeschnitten 
sind, von vorneherein hinfällig sein müssen. 

Für die practische Begutachtung, für die Auf- 
fassung des Psychiaters und des Geric htsarztes , der 
solc hen Fällen gegenübergestellt wird , kann allein in 
Frage kommen, zu ermitteln, ob geistige Krankheit 
vorhanden ist oder nicht, eventuell ob neben dieser 
perversen Sexualität etwa andere Momente vorhanden 
sind von krankhafter Art, welche die Widerstands- 
kraft des Individuums ausserordentlich herabsetzen. 
Jolly ist für Aufhebung des § 175. 

Die Grunde dafür sind folgende: Es werden da- 
durch Scandalprocesse vermieden, welc he Niemanden 
zu Nutzen sind, insbesondere nicht der öffentlichen 
Moral. Weiterhin verfallen noch der piactischen 
Rechtsprechung nur ganz bestimmte sexuelle Prac- 
tiken, die unter Männern geübt werden, der Strafe, 
während andere Practikcn straflos bleiben , speciell 
die mutucllle Masturbation. 

Solange der ^ '75 besteht, müssen es sich die 
Homosexuellen gefallen lassen, mit demselben Maasse 
gemessen zu werden, wie die anderen Scxualper- 
versen. Auc h von den Homosexualen ist zu ver- 
langen, dass sie, soweit sie nicht unter den Begriff 
der eigentlich Geisteskranken fallen, wie jeder sitt- 
liche Mensch bestrebt sind , ihre Triebe zu be- 
herrschen. Thuen sie es nicht, so haben sie die 
Folgen davon zu tragen. W ickel-Dziekanka. 

rraol l>t.J, llr.-,l.r. LubhmU ^bloier.). 

b vor der Aufgabe. — Verla» von Carl Mar ; tn Halle a. S 

(Gobf. Wo'ffl ic Halle a. S. 
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An der Braiidenburgischen Landes- 
irrenanstalt zu Soratl N L. ist d»e 

Sülle eines 

Assistenzarztes 

am t. April d. J*. «u besetzen. 
AnfangsgclwU 1800 Mark Jährlich, 
steigend zweimal nach einem Jahre 
um too Mark um! nach je I weiteren 
Jahren um 200 Mark bis zum Höchst- 
sätze von 2400 Mi4rk und ,rc,c 
Station I. Klasse ncivst Arznei. Un- 
verheirathelc Bewerber wollen ihre 
Gesuche unter rVifugung von Zeug- 
nissen, ihres Lebenslaufes. derAppm- 
i,, t i,.n .«ml clesDoktor-Diplomssofort 
an den Direktor einreichen. Per- 
s,,i.liche Vorstellung erwünscht. 



An der Evangelischen Heil- 1 
und Pflegeanstalt zu Waldbröl 
ist eine 

ftsststenzarztsUUc | 

zu besetzen. Anfangsgehalt 1500 
Mark, ausserdem freie Wohnung, 
Licht. Heizung und Wäsche. Be 
köstigung I Klasse. Bewerber 

mit psychiatr. Vorbildung erhalten 
den Vorzug. Meldungen mit Zeug- 
nissen an den 

IMm-tor Dr. «»rlltz. 




|fer. Bluimn« 1*«» 
Ila«Mii«ti»S«*«» 

,Conti»trlH«l e»'*al,t». rlaem«. 
jioli i. (I> a. i'»l. Nr. MM) '0,0. 
Oeaehmerkaiu.aU« Che« »elMf 
Qiye.nr. 20.0. WatalOO "«el. v, ~ 
nllll* • 001.)) 

W nrnnnir vor rEUrliti»« ! | 

Wir «riiu Tnr den »»Ul- 
t.lclwm Nachahmungen **•*••■ 
r.l-.ntir beeonder« tor wichen 

p.w.. S ST ili m . »»»■*»»»• 

uro., «ie nur geweanllrh« «ler»- 
,„„. In Ihnen I« da« H »•"<>• 
»lobln »l'h« i» garelalgler, «on- 
dern in der »11 den Kicretion«- 
.lonen Hirpur.anr», noohitg. 
r'elfkuien, <»a«» »•*• ,tr -' ''"'»• , *- 
wo, iUo ■«gerelnlg«*« Kon« 

HMaa daher, 

■Ml lUematoara Hummel #M 



Kurbaus für ^erven- 
und Gemütbahranhe «a 

ton Dt. Richard Fischer 
njd4ara--mUnd bei r}«Ultlk>«r«- 
Comfertaaal »Ineerlchttlt K»ll«"»talt l« 
idoe.t.r Ug< IM «.cUrtMIM. Ii» 
m.tt.luarer Nahe d.l Wald»» um »■»««- 
»lallet «ach »II»" Anforderung« 4 er mo- 
d,rn-n atnr MMN« 

ProiMktt frei *«'•» Oireknan 



3 9015 08019 2522 

An der mit ca. looo Geist 
kranken belegten Landes-Heil Und 

PflegeanstaltRittergutAlt-Scher- 
bitz bei Schkeuditz (Halle-Leipwg) 
ist eine 599 

Volontärarztstelle 

zum 1. April oder auch erst rum 
| i Mai da. Js. wieder zu besetzen. 
Gehalt 1200 M. neben vollständig 
| freier Station. Bewerbungen unter 
Beifügung eines Lebenslaufes und 
Abschriften der Approbation wie 
etwaiger Zeugnisse erbeten an den 
Dir ector Geheimrath Dr. Paett. 

Die Stelle des 

:;. Assistenzarztes 

an der Provinzial - Irrenanstalt 
bei Schleswig ist zum L April 
d. 1s zu besetzen. Gehalt 2001' 
M.'bei freier Station. Psychia- 
trische Vorbildung nicht unbe- 
dingt erforderlich. Zeugnisse 
sind an die Directum zu schicken. 




Ehe .Mlpiom. Cr..», f •*-<• *fiSf> S™;«^ d * r 
fteMtltdwn ahnt* «rn«, 

„Tutulin" D.R.P. 

ChcmlMh r«ma« aoir.ef.erie. Pf»iue«alw«iea. 

1..11. •» * Klfl«. friuilirart 1». U. 



JfriStt^ ZitecHackt 

Thurgau, Schweiz. 



Comfortables Heim 

Begründet 1800) 

für Nerven- u. Gemüths- 
kranke besserer Stände 

hd. Alkoholiker tKMdorlrji Owclil. 



Dr. F. Krayenbühl 

Special »rrt. 



4*5 



(£"tfUrck 



VerUgJbuchhamllunK Csrl Harhold 
in Halle •. 

Ueber 

familiäre Irrenpflege. 

Von 

Dr. Konrad Alt. 

Ih.ector «ml Chelarrt derr Un-1«-H«l- und 
ltlegeaneult Ufbtapnngo (Alrmnr*.) 

Mit iwei Tafeln. 

Preis S Mark. 



Perhydrol 

W aaeerawfrauper. 

ntd Kaiif, 

At»i»tat chemi«rh 
rein, SO «ewlchte- 
proeeote II,", 

geaelchnet 'nr 
chirorgUrha, »rolo- 
j)MfcM>llll0<O~~l 

odoDlologieeh. 
Zweck», HO»»*«'- 
lieh f»c die VTand- 

. . !■ 

Metkyl- 
taropinum 
bromatum. 

Mild wirkende« 
AunptB-DeriTM tos 
■chmerMtllleiiiler 
Wiiku«. In Ver- 
bind an« mit Knkun 
oder Tr pekokeJn 
ein Mieiieieli'hr.elee 
MltUl für Aogen- 
nntereueban4ren. 

Veronsl. 

Neue«, k»ui Torettg- 
liehe« HepB'T«" 
Oha» dl» tthle" 
Umrh- «od S»1>»»- 
Wirkungen »uderer 
rVhl.fmil"! Pgff 
b. Ktw*eht»B«»0J«- 



Chemische Fabrik 

Up 



|nilinaii«m 

Up. Jo«tlp.n i<» 

OrisinnlpMk M» 



Bronil|>lii lO" ,, I'»» lf- 

Origlnelpaek. Marek. 
S. 7.w»t bl« dreimal lagtiah alnao 

ThaaloSel toII und mehr. 
Indlk Nearaathenl«, llT«i«ri», Na»- |, 

eoalUt. 

Rp Dlniilu 

A<|. amriidaj »mar Ii f. 
M U. H (>r«mal lAgUeh 10, Abende 

SO Tropfen, 
lodik : BronchUK t-arrngntle, PhlUU 
inilmoncim 

100 g. 
, Jarak. 

9 Taullch «wai bl« drei und m»hr Thea- 
"lö««l »oll In baltaar MUeh in nahmen 
Indlk. : SkrolmUna Krachelnongen. 
Bronchlalhuelao, Emphyaem. 

Up. Jodlpln a»" . 100 g. 

Orltrlnalpask. Marek. 
8. Tiarlich 10 bl« SO oowi 10 Tf» Jan« 
odar Ungar «ubkulan in die ulu- 
ualgagand in l afOtSOSa. 
Indlk. TartlSra rirphllla, Arbnrto- 
■klaroe», lechlaa, Kmphjaaai 

Up. Stj plleln O.OT. (r y 

SalUbulall». deninrlal. dnaae Nr.SS. 

Originalpark. Marek 
8. T»gllrh S bl. & bl« 8 Tablalla« ■« 

nahmen. _ . ' 

Indlk. Manelmale Blniungan, Blotan 
gen im Klimnkwriam, Menorrhagie» 
Utaralnr aber dl»»» Praparaia d»n Herr.n 
Aertun grell« und rrnnko. 



Darmstadt 

Oelatlna 
sterilitata pro 

injectione 
Merck. I0« .. 



In ««gaerbmolaelian 
UAhrehen k »0 «r. 
Ana fiieeheo Kalb, 
fneeen >»l» beeon- 
daran aeeplieehan 
Kanülen l.erelw« u. 
anfe Sorgfalögel» 
.lerllteiaTt. 

Olykosal. 

«.ly-er'.n aalleeli- 
mm, warm empfoh- 
lene« Kn.ümitul 
Wr Ballet lau, frei 
ron den unauge. 

nahmen Neben- 
wirkungen der Snll- 
ejUaure und deren 
T»rbindnDgen. 

Tannoform. 

Bei ToarhMam. 
Hporuleulea und In 

militari «eben 
Kreleen mit Tor- 
ltehe rerwandetee 
Anhrdrotikne 



Verlagsbuchhandlung Carl Marhold in Halle a. S. 



Die Simulation von 
Geistesstörung und Epilepsie. 

Von Dr. Johannes Bresler, 

Oberarzt an der Prov.-Hcil- und Ptlegeanstalt zu Lublinitz (Schlesien i. 



eoea J>reis 6 Jltark. NM* 



.Br. hat . . . damit ei 
trotz der gewaltigen literari»' 
fehlte.» 

.... Es ist die vollst! 
Altertum an. Besonders wob 
Autor die etaxolnen frumden 
seit« eine interessante Lektüre, 
werter Ratgeber lür alle, weJ 



(Wiener klini 



fen . du bisher 
imu Gebiete noeb 

1. Juli 1904. 
Mle vom grauen 
mit welcher der 

Buch i»t einer- 
j. uin eroptcblens- 

Vorbuutcbrift.) 



Verbreche« und • • • • 
Geistesstörung int Eichte 
der altbiblischen Tradition. 

Von 

Geb. Med.-Rat Dr. Herrn. Kornfeld 

GkswiU, Schlot. 
(SJ3 Preii 80 Pf*, t» 



FnlmeiiOurlit und BBerlaibte Kut IVrimni» 

Eine psychologische, 
psychiatrische und militArrechtliche Studie. 

Von Dr. Ewald Stier 

Oberarzt im 2. Oarde-Regt z. F. 
Pret* M. :t. . 



Beitrag 



zur 



Lehre von den psyehisehen Epidemien. 



Vou 

w. Weygandt 

Preis Mk. 2.50. 



Die Benennung 



der 



Krankenhäuser für Gcieteskranhe. 

Von 

Oberarzt Dr. Max Fischer. 
Pret* mk. 0«OO. 



Die Sprache der Geisteskranken 

nach stenographischen Aufzeichnungen. 
Von 



Dr. med. Alb. Uebmiinn. 

\rit I. Syr»ch.U)riia(«i> Berlin, 



und Or. med Max Kdel. 

Ar.t «m A-yl f UemHUkruik« iu CbarloMnl «•. 



Ueber das Wesen der 

Osteomalacie 

und 

seine therapeutischen Consequciuen. 

Ein Beitrag zur 
Lehre von den Krankheiten 
der Schilddrüse. 

Nebst Bemerkungen Ober eleu see- 
lischen Zustand bei der Knochen- 
erweichung. 

Von 

Dr. Bnuri Boemdck«, 

Anslaltiant der Kgi. Sich». Irirnanault 

SooneBstcin. f. Zt in Grciunrald. 

Preis M. 2,—. 

Wichtige Entscheidungen 

auf dem Gebiete der 

gerichtlichen Psychiatrla 

Dritte Folge. 

Am der Litteratur tle* Jahres IQOJ 

iiaammcni; ei teilt von 
Dr. Ernst Schultse in Bonn. 
Preis t Mark. 



IV. Auflage! 
Leitfaden 



Irrenpfleger. 



PrrU Mark 4. 



Von 

Dr. Ludwig Scholz. 

W;.I.UirtH. 

Vom Verein der deutaclien Irren- 
arxtc gekrönte Preisschrift. 
Mit 3» Abbildungen. 
Preia Mk. 1,50. 



